
Neuerſcheinungen, alte Kunſt in unſerer Diözeſe e betreffende

Die Werke Gregor Wincks werden ausführlich beſprochen Das bekannte ecken⸗
emälde im Ritterſaal, die Wandgemälde daſelbſt; die Fresken in der Schloßkirche ULiebenburg, an der Decke die Legende des hl Clemens und das große Altarbild die
unbefleckte Empfängnis agriens Für die Antoniuskirche (Gymnaſialkirche) in Hildes⸗heim malte ine zwei Tafelbilder neben dem Hochaltar; in dem Kloſter 3 Dorſtadt,das je der milie von Löbbecke gehört, befinden ſich in zwei Sälen ehemaligenPropſteigebäudes Fresken mitt. Darſtellungen US dem eben der  2 hl. Auguſtinus; in der
Abtei von St. Michae in Hildesheim, im ehemaligen fürſtbiſchöflichen Palais Hildesheim, ebenſo⸗ in einigen Kurien und Privathäuſern finden ſiche Bildwerke der Künſtlers
die en „hl. Gräber“ im Dom, in Liebenburg und in Büren rühren nfa von der
Hand Wincks her. Sein größtes Werk iſt die Ausmalung der Jeſuitenkirche in Büren,
das ſeiner erke das den Meiſter auf dem Höhepunkt ſeines en zei in
dem das eben der Gottesmutter darſtell inck wurde von dem fürſtlichen Hofe

Mannheim nach Hildesheim berufen. von dort kamen auch der Stuckator Caminada,
der aler Bernardini und der Bildhauer Egell, wo ſie mit der bekannten ünſtlerfamilie
am ühlung hatten

Der e r inden eſtf von Regierungsbaumeiſter
Ritter als Diſſertation geſchrieben

Der alte Mindener Dom, der noche heute ſeiner Turmfront große Aehnlichkeit
mit der abgebrochenen Turmfront des Hildesheimer Domes zeigt, kann auch in
den übrigen Bauteilen, im S  chiff und im or, als eine Ableitung des Hildesheimer
Domes gelten. —  G urſprüngliche, durch Grabungen und genaue. urchforſchung des
Mauerwerks feſtgelegte Ausbildung des Bauwerks geben wohl afür nhalt, daß
Stelle des jetzigen goti  en Gewölbebaues eine die ekannte Hildesheimer Arkadenſtellung
zeigende Ausbildung des Mittelſchiffes vorhanden. geweſen ſein kann, ebenſo wie auch⸗ die
Turmfront der älteren Hildesheimer ron nachgebilde war, nämliche zwei höhere Seiten⸗
uürme. und einem niedrigen Glockenhaus zwiſchen den Türmen Domkirchen, ſo
nimmt der Verfaſſer hätten erſt in aterer Zeit, im 1²⁸ Jahrhundert, ihre pätere
eintürmige ron mit der oberen Säulengalerie erhalten. Viele Zeichnungen und
tbilder dienen ZUT Erläuterung.

Der des Hildesheimer Domturmes in der „Denkmalspflege und
Heimatſchu

7 Heft 7 — 9, ahrgang 1927, von Herzig.

Nachdem bereits im Jahre 1705 das D

„⁵

omkapitel 1 Hildesheim nmi größeren Mit.
eln eine Ausbeſſerung des Mar In Turme hatte vornehmen aſſen, zeigten ſich
1838 wieder einige Schäden der Weſtſeite des Turmes, deren Beſeitigung die
hannoverſche Regierung einen etrag Zur Verfügung eſtellt Als man mit der
Arbeit beginnen wollte, zeigte ſich daß unterhalb der Schallöcher eine etwa zwei Meter
breite Ausbuchtung rim Mauerwerk entſtanden Wwar —  G en zweier erfahrener
öherer Baubeamten n dieſe Schäden nicht für ſo ſchlimm, daß eine Gefahr für den
Turm vorhanden wäre, der Schaden ſei mit geringen eln auszubeſſern, keinesfalls

And ersSſei ein bruch der oberen Turmpartie, Wo der Schaden ich zeigte, erforderlich
der mit der Reſtauration beauftragte Baumeiſter, der darauf ausging, den Turm

gänzlich 8 beſeitigen, und afür einen ganz neuen Turm nach⸗ ſeinem Entwurf U  2  =
führen. Der Biſchof da. Domkapitel und J Bürgerſchaft un⸗

en die Erhal
tung des en Turmes, oder Wwenn ein Abbruch nötig ſei, den Wiederaufbau in alter
Form, etztere. erſpras auch die hannoverſche Regierung. Der Baumeiſter Mittelbach
legte jedoch die Front nieder und behau das Mauerwerk könne keinen Aufbau
vertragen. Schließlich gab die Regierung nach, und einen Tag vor der feierlichen rund⸗
ſteinlegung erfuhr das Domkapitel, daß der Wiederaufba in Form, nach dem Ent⸗
wurf Mittelbach unabänderliche ache ſei D  B  aß die Behauptung Mittelvachs, das
alte Mauerwerk ſei für den Aufbau nicht tragfähig genug, unrichtig iſt, wird durch eine
ati Berechnung nachgewieſen. So iſt die alte prächtige originelle ron ver⸗
ſchwunden, ein ungefähres Abbild die Front des Mindener Dr  D  omes


